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werden die Karten unter www.
hochwasser.baden­wuerttem 
berg.de veröffentlicht werden. 
Erste Karten für betroffene Fluss­
gebiete liegen bereits vor. Auf 
dem genannten Server findet 
sich auch ein umfangreicher Leit­
faden zu den Hochwassergefah­
renkarten. Im folgenden werden 
die Anforderungen an die Anla­
gen abhängig von Größe der  
Anlage und Lage in bestimmten 
Gebietskategorien aufgezeigt.

Bestehende Anlagen

Überschwemmungsgebiet:
Nachrüstung nach § 10 (4) VAwS 
nur auf Anordnung der Behörde
Hochwassergefährdetes Gebiet:

kein oder geringerer Schutz als 
gegen HQ50:
Nachrüstung § 10 (4) VAwS bis 
spätestens 10 Jahre nach Vorlie­
gen der Hochwassergefahren­
karte oder direkt bei wesentlicher 
Veränderung

Schutz gegen HQ50 oder grö­
ßer: Nachrüstung § 10 (4) VAwS 
nur auf Anordnung der Behörde

Neuanlagen oder 
 wesentliche Veränderung 
bestehender Anlagen

Überschwemmungsgebiete und 
hochwassergefährdete Gebiete 

•

•

werden wie folgt einheitlich be­
handelt:

kein oder geringerer Schutz als 
gegen HQ50: alle Anlagen müs­
sen Anforderungen § 10 (4) 
VAwS einhalten

Schutz gegen HQ 50 bis klei­
ner HQ100 vorhanden:
  – Anlagen bis 1000 Liter: 

keine Anforderungen
  – Neuanlagen und wesent­

lich veränderte Anlagen grö­
ßer 1000 Liter: Anforderungen 
§ 10 (4) VAwS müssen einge­
halten werden
Schutz gegen HQ100 oder 

größer vorhanden:
  – Anlagen bis 100  000 Liter: 

keine Anforderungen
  – Neuanlagen größer 

100  000 Liter: Anforderungen 
§ 10 (4) VAwS müssen einge­
halten werden.

HQ50 bzw. HQ100 bedeutet 
hierbei die Überflutungshöhe, 
welche ein 50­ bzw. 100­jähr­
liches Hochwasserereignis er­
reicht. 
Bei Neuanlagen, die vor Fertig­
stellung der Hochwassergefah­
renkarten errichtet werden sol­
len, sollte auch jetzt schon unbe­
dingt geprüft werden, ob sich die 
Anlage in einem zukünftigen 
hochwassergefährdeten Gebiet 
befinden wird. So können teure 
Nachrüstungen vermieden wer­
den. Mögliche Informationsquel­

•

•

•

len um herauszufinden, ob mit 
einem hochwassergefährdeten 
Gebiet gerechnet werden muss, 
sind die Kommunen und unteren 
Wasserbehörden. Sollten keine 
konkreten Informationen erhal­
ten werden, muss der Betreiber 
unbedingt auf die möglichen 
Konsequenzen hingewiesen wer­
den, falls die Anlage möglicher­
weise in einem künftigen hoch­
wassergefährdeten Gebiet liegt. 
Die Entscheidung, ob die Anlage 
nach der herkömmlichen Art oder 
hochwassersicher nach §  10 Abs. 
4 VAwS errichtet wird, muss dann 
der Betreiber treffen. So können 
mögliche künftige Diskussionen 
vermieden werden.

Neuregelungen für ober-
irdische Rohrleitungen

Bezüglich oberirdischer Rohrlei­
tungen war in der alten VAwS 
nur geregelt, dass diese so be­
schaffen sein und betrieben wer­
den mussten, dass Heizöl nicht 
austreten konnte. In der neuen 
VAwS sind nun konkrete Anfor­
derungen an oberirdische Rohr­
leitungen aufgeführt.
Rohrleitungen von Heizöltank­
anlagen bis einschließlich 10  000 
Liter Inhalt müssen über stoffun­
durchlässigen (dichten) Flächen 
verlegt sein. Ein Betonboden 
oder ein Fliesenboden sind hier 

ausreichend, ein öldichter An­
strich ist nicht erforderlich. In der 
Regel wird diese Anforderung 
bei den meisten Anlagen bereits 
eingehalten, da nur die wenigs­
ten Leitungen über Naturboden 
führen. Bestehende Rohrlei­
tungen, welche die Anforde­
rungen nicht erfüllen, müssen 
nur auf Anordnung der Behörde 
nachgerüstet werden.
Bei Rohrleitungen von Anlagen 
über 10  000 Liter muss zusätz­ 
lich eine Überwachung durch 
selbsttätige Störmeldeeinrich­
tungen oder durch regelmäßige 
Kontrollen erfolgen. Außerdem 
ist ein Alarm­ und Maßnahmen­
plan erforderlich, z.B. das Merk­
blatt Betriebs­ und Verhaltens­
vorschriften bei der Heizöllage­
rung. Die Anforderungen an 
Rohrleitungen können auf 
Grundlage einer Gefährdungs­
abschätzung durch Maßnahmen 
organisatorischer oder tech­
nischer Art ersetzt werden, wenn 
sicher gestellt ist, dass eine 
gleichwertige Sicherheit erreicht 
wird. So könnte z.B. eine Sauglei­
tung, bei welcher die Anlage bei 
einer Undichtigkeit auf Störung 
geht und ein Antiheberventil ein 
Auslaufen verhindert, als gleich­
wertige technische Lösung gese­
hen werden.

Thomas Huber, FV-Referent

❯ OL-Handwerk ❮

Trauer um  
Karl Pissot 
Am 20. Dezember 
2006 ist Karl Pissot 
aus Heilbronn­

Neckargartach im 87. Lebensjahr 
gestorben. Der frühere stellvertre­
tende. Landesinnungsmeister des 
Landesverbandes des K+L­Hand­
werk Baden­Württemberg hat sich 
von 1958 bis 1978 in verschie­
denen Gremien für das Ofen­ und 
Luftheizungsbauer­Handwerk ein­
gesetzt. Unter seiner Mitwirkung 
kam es 1969 zum Zusammen­
schluss des KL­Landesverbandes 
Baden­Württemberg mit dem 
Freien südbadischen Verband und 

1977 zum Anschluss an den Fach­
verband SHK Baden­Württem­
berg. Seine Verdienste haben mit 
der Ernennung zum Ehrenmitglied 
beim ehemaligen Landesinnungs­
verband KL ihre Würdigung erfah­
ren. Als Obermeister gestaltete 
Pissot von 1952 bis 1978 die Ge­
schicke der Innung Heilbronn und 
wurde 1978 zum Ehrenobermeis­
ter ernannt.

❯ Innung Bruchsal ❮

Brennwertkessel für 
die Schule gespendet

Der Anlagenmechaniker, der 
beim Verbraucher Brennwert­
technik installiert und wartet, 

muss mit der neuen Technologie 
von Anfang an umfassend ver­
traut sein. Dies beginnt bereits in 
der Ausbildung. „Neue techni­
sche Anlagen sind für die Ausbil­
dung unersetzlich“, betonte 
Bernhard Haider, Geschäftsfüh­
rer von Pfeiffer und May, Karls­
ruhe bei der Übergabe eines mo­
dernen Brötje­Öl­Brennwertkes­
sels an die Balthasar­Neumann­
Gewerbeschule in Bruchsal. Die 
rund 100 künftigen Anlagenme­
chaniker, die in vier Ausbildungs­
klassen beschult werden, werden 
von der Spende profitieren. 
Obermeister Martin Siegel stellte 
bei der Übergabe im November 
die Bedeutung dieser energie­
sparenden Technik für den Ver­
braucher heraus. „Brennstoff­

reduzierungen und eine umwelt­
freundliche Technik sind Themen 
der Zukunft und darum für die 
Ausbildung unerlässlich.“

❯ Infoveranstaltung ❮

Bei der Werbung 
die Marktdaten  
berücksichtigen

„Der Markt ist da – positionieren 
Sie die SHK­Fachbetriebe!“ die­
ser Aufruf erging im Dezember 
2006 an die Innungsbeauftragte 
für Öffentlichkeitsarbeit. Mit 
dem Grundsatzreferat „CI­Flag­
ge zeigen als SHK­Handwerker“ 
erhielten die Teilnehmer auf der 
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jährlichen Infoveranstaltung de­
Fachverbandes in Stuttgart Tipps 
für ihre Arbeit vor Ort. Thomas 
Huber, Geschäftsführer von Hu­
ber Marketing, legte den Beauf­
tragten der Innungen die Markt­
daten der vergangenen Jahre ans 
Herz. Gewappnet mit einer Fülle 
von Daten und Untersuchungen, 
analysierte der Werbefachmann 
den SHK­Markt. Die Energiepreis­
erhöhungen der vergangenen 
drei Jahre haben das Thema Hei­
zung beim Verbraucher in den 
Vordergrund gebracht. Hier gilt 
der SHK­Fachbetrieb mit 52 % 
als Ansprechpartner Nummer 
eins. Anders sehe es allerdings im 
Sanitärbereich aus. Nach wie vor 
hält sich der Verbraucher hier mit 
Investitionen zurück. Laut Statis­
tik sind bundesweit 6,3 Millionen 
Bäder älter als zwanzig Jahre 
(VDS­Studie). „Der Bedarf ist also 
da, doch der SHK­Betrieb wird 
nicht als kompetenter Ansprech­
partner wahrgenommen“, so 
Huber bei der Analyse. Der Rat 
des Fachmanns: Konzentration 
der Werbebotschaften auf ein­
prägsame, erfüllbare Botschaf­
ten an die richtige Zielgruppe.

Als SHK­Betrieb oder Innung im 
Gespräch bleiben – dies war 
auch die Intention zahlreicher 
Aktionen im vergangenen Jahr. 
Zahlreiche Veranstaltungen von 
der Fachverbandsebene bis zum 
einzelnen Betrieb fanden zum 
Thema Energieeinsparungen 
und regenerative Energien statt. 
Der jährliche Informationsaus­
tausch zwischen den Innungs­
vertretern und dem Fachver­
band sowie der Rückblick auf 
die Öffentlichkeitsarbeit des 
Fachverbandes, zeigte eine ein­
deutige Schwerpunktsetzung in 
diesem Bereich. Die Aktionen 
stießen auf reges Interesse bei 
den Verbrauchern und Medien­
vertretern. 

❯ Innung Rastatt / 
Baden-Baden / Bühl ❮

SHK-Handwerk  
sozial engagiert
Der in Bühl ansässige Verein Pal­
lium e.V. Palliativmedizin und 
Hospizarbeit ist stolzer Besitzer 
eines Smarts. Gespendet wurde 

der kleine Straßenflitzer von der 
SHK­Innung Rastatt/Baden­Ba­
den/Bühl. Aus den Händen von 
Obermeister Hans­Albert Fritsch 
nahm der Verein, der Menschen 
im Endstadium einer tödlichen 
Krankheit begleitet, den Wagen­
schlüssel entgegen. Im Jahr 2004 
hatte die Innung begonnen fahr­
baren Untersätze für soziale Ein­
richtungen in der Region zu 
sponsoren. „Wir verknüpfen so 
effektive Werbung mit humani­
tärer Hilfe und sozialem Engage­

ment. Der SHK­Eckring ist durch 
die Fahrzeuge präsent“, so der 
Obermeister.  2004 ging das ers­
te Auto der SHK­Innung an die 
Rastatter Sozialstation St. Elisa­
beth. 2005 freute sich das Ba­
den­Badener Kinder­ und Ju­
gendbüro über sein neues zwei­
sitziges Gefährt. Pallium e.V., die 
neben der Sterbebegleitung auch 
Schmerz und Symptomtherapie 
anbieten, wird den SHK­Smart 
für die Fahrten zu den Patienten 
einsetzen. 

Übergabe: Aina Sylvester (Pallium) erhält von Obermeister Hans-Albert 
Fritsch (Mitte) im Beisein von Guido Kohler (Pallium) die Autoschlüssel

❯ Neujahrstreffen ❮

Teuerungszuschläge, 
EAN und SHK-Messe

Insgesamt 19 Teilnehmer aus  
Großhandel und Fachverband 
konnte Landesinnungsmeister 
Rolf Richter zum traditionellen 
Neujahrsgespräch des Fachver­
bandes am 11. Januar begrüßen. 
Die Teuerungszuschläge nahmen 
einen erheblichen Raum der Dis­

kussion ein. Insbesondere für das 
abgelaufene Jahr war festzustel­
len, dass die Zahl der Teuerungs­
zuschläge erheblich zugenom­
men hatte und diese mit immer 
kürzeren Ankündigungsfristen 
umgesetzt wurden. Durch diese 
Praxis besteht für das SHK­Hand­
werk bei Ausschreibungen die 
Gefahr, den Zuschlag aufgrund 
von Preiskalkulationen zu erhal­
ten, die wegen der kurzfristigen 
Teuerungszuschläge nicht mehr 
auskömmlich sind. Die Vertreter 

des Fachverbandes SHK mahnten 
Verbesserungen an, zumal diese 
Preissteigerungen nur bei be­
stimmten Produkten festzustellen 
seien, während bei anderen Arti­
keln, in denen im wesentlichen 
die gleichen Rohstoffe verarbeitet 
werden, diese Praxis nicht zu be­
obachten sei. Vonseiten des 
Großhandels wurde darauf hin­
gewiesen, dass die Erhöhungen 
durch die Industrie lediglich wei­
tergegeben würden. Letztlich wa­
ren sich die Teilnehmer einig, dass 
es eine Frage des Marktes sei, 
welche Produkte gekauft wer­
den. Dabei spiele auch eine Rolle, 
welcher Hersteller die Kalkulation 
durch häufige und kurzfristige 
Teuerungszuschläge erschwere.  
Als weiterer Tagesordnungspunkt 
wurde die Frage der Einführung 
der Europäischen Artikelnummer 

(EAN) erörtert. Dabei äußerten 
sich die Großhändler unterschied­
lich hinsichtlich ihren Absichten, 
die EAN einzuführen. Vonseiten 
des Handwerks wurde deutlich 
gemacht, welche Prozessoptimie­
rungsvorteile die Einführung 
bringt und dass man als Kunde 
auf die Einführung setze. 
Auch über die Planung zur 
 Zusammenführung der SHK 
Hamburg und der Nordelektro 
zu einer gebäudetechnischen 
Messe im November 2008 in 
Hamburg wurde gesprochen. 
Der Großhandel äußerte sich 
positiv zu den Planungen und 
kündigte seine Unterstützung 
an. Dabei machten die Vertreter 
des Großhandels deutlich, dass 
sie großes Interesse an einer 
starken Beteiligung seitens der 
Industrie haben. 


